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HarmoS-Ausstieg, 8.9.2016 

 

Pressemitteilung Abstimmungskomitee  

Ja zum Ausstieg aus dem HarmoS-Konkordat 
 

In den Abstimmungsunterlagen der Staatskanzlei und im flächendeckend verbreiteten Flyer der 

Nein-Kampagne werden verschiedene Fehlinformationen verbreitet, die im Folgenden klarge-

stellt werden sollen. 

 

Der Austritt aus HarmoS würde nicht „das St. Galler Schulsystem gefährden“, ganz im Gegen-

teil. Ein Ja zum Ausstieg ist ein wichtiger Schritt für mehr Mitsprache des Volkes im Bildungs-

wesen. 

Der Kanton St. Gallen ist ausschliesslich an die Bildungsartikel der Bundesverfassung gebunden. 

Die dort festgelegte Harmonisierungspflicht hat der Kanton St. Gallen bereits vor seinem Beitritt 

zum HarmoS-Konkordat erfüllt, wie der Regierungsrat selbst immer wieder betont. St. Gallen 

wird sie auch nach dem Austritt aus HarmoS weiterhin erfüllen, so wie das auch die anderen 11 

Nicht-HarmoS-Kantone machen. Daher besteht nach wie vor keinerlei Veranlassung und keine 

gesetzliche Grundlage für einen Eingriff des Bundes. Das ist völlig unbegründete Angstmacherei 

und entbehrt jeglicher Logik.  

 

Viele Eltern und Lehrer erfahren schon heute, dass es durch die Reformwut der letzten Jahre in 

den Schulen zahlreiche Probleme gibt. Das Schönreden der Regierung kann nicht darüber hin-

wegtäuschen. Das fragwürdige und nicht kindgerechte Unterrichtsverständnis, das der Lehrplan 

21 vorgibt und die umfassende Digitalisierung, muss von den Bürgern diskutiert werden. In den 

letzten Jahrzehnten hat sich ein Machtapparat von Expertokraten herausgebildet, der die Schule 

zunehmend vom Volk entfernt hat und die Mitbestimmung des Volkes in Schulfragen verhindern 

möchte. Die Behauptung, der „Kanton St. Gallen“ sei dank HarmoS „freier“ im Volksschulbe-

reich, stimmt also nur, wenn mit dem „Kanton“ die Bildungsdirektion gemeint ist. Sie schaltet 

und waltet tatsächlich seit Jahren völlig „frei“ – am Volk vorbei. 

 

Wir wollen aber nicht nur brav Steuern zahlen, sondern auch über unsere Volksschule wieder 

selbst bestimmen können – zum Wohle unserer Kinder. Die Frage beispielsweise, ob das Lernen 

von zwei Fremdsprachen bereits in der Primarschule sinnvoll ist, kann und muss sehr wohl vom 

Volk entschieden werden. Voraussetzung dafür ist der Austritt aus HarmoS.  

 

Sekretariat 

Ausstieg aus HarmoS Kanton SG 

Husen 416 

9246 Niederbüren 

sekretariat@harmos-ausstieg.ch 

T. 071 420 92 64 

T. 079 505 12 84 

http://harmos-ausstieg.ch/medienmitteilung-vom-8-9-2016/   

http://harmos-ausstieg.ch/medienmitteilung-vom-8-9-2016/
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Bodensee Nachrichten, 02.09.2016  

«Harmos ist einengend» 
 

 

 

 

 

 

Sandro Wasserfallen ist für einen Austritt aus Harmos. Bild: sr 

Im September wird im Kanton St. Gallen erneut über Harmos abgestimmt. Diesmal darüber, ob der Kan-

ton aus dem Konkordat austreten soll oder nicht. Die «Bodensee Nachrichten» sprachen mit dem Befür-

worter des Ausstiegs, Sandro Wasserfallen, Sekundarlehrer und SVP-Kantonsrat. 

Goldach Für Sandro Wasserfallen, gibt es zwei Knackpunkte, die für ihn nicht stimmen: den Zwang zu 

zwei Fremdsprachen in der Primarschule und die Tatsache, dass im Kanton nicht mehr frei über Bil-

dungsfragen entschieden werden kann. «Wenn wir etwas ändern möchten, ist dies heute nur stark einge-

schränkt möglich. Es wäre gut, wenn der Kanton wieder freie Entscheidungskraft hätte», sagt Wasserfal-

len. 

Fehlende Freiheit 

Der Sekundarlehrer und SVP Kantonsrat hat bei der Abstimmung damals Ja gestimmt, würde dies heute 

aber nicht mehr tun. «Das Konkordat wurde eingeführt, weil ein Verfassungsartikel angenommen wurde, 

der forderte, dass die Ziele des Unterrichtes und die Schulstrukturen einheitlich gemacht werden. Man ist 

davon ausgegangen, dass es für den Kanton St.Gallen nicht viele Änderungen geben wird, da viele As-

pekte im Schulsystem schon einheitlich zu anderen Kantonen gestaltet waren», meint Wasserfallen. Die 

Freiheit, selbst zu bestimmen, fällt im Konkordat nun jedoch weg. «Es ergibt Sinn, eine gewisse Harmo-

nisierung anzustreben. Jedoch hat auch jeder Kanton seine Eigenheiten, diesen gilt es auch im Bildungs-

wesen Rechnung zu tragen. Vielfalt bringt Wettbewerb und Qualität. Man darf nur wegen einer kleinen 

Minderheit, welchen den Wohnort über die Kantonsgrenze wechselt, nicht sämtliche Vorzüge eines Sys-

tems opfern. Die Unterschiede variieren nur schon von Lehrperson zu Lehrperson, insofern darf man dies 

nicht überbewerten.», sagt Wasserfallen. Er sagt, gerade Schüler, die sich mit dem Lernen schwer tun, 

hätten Mühe, zwei Fremdsprachen gleichzeitig zu lernen. Lieber solle man in der Mittelstufe solide 

Grundlagen in Mathe, Deutsch und einer Fremdsprache erarbeiten, um insbesondere in der Sekundar-

schule auf einem soliden Fundament auch mit der zweiten Fremdsprache aufbauen zu können. 

«Nicht mehr im Korsett stecken» 

Wasserfallen hat im Kantonsrat bereits eine Motion zum Austritt aus Harmos eingereicht, diese wurde 

aber mehrheitlich abgelehnt. «Das hat mich nicht überrascht, nur wundert mich, wie sehr man sich von 

leeren Drohgebärden seitens Bundesrat einschüchtern lässt. Ein derartiger Eingriff wäre in der eidgenössi-

schen Bundesversammlung niemals mehrheitsfähig», so Wasserfallen. Er sagt, es sei schwierig eine Prog-

nose abzugeben, wie die Abstimmung ausgehen wird, zumal eigentlich alle Parteien wie auch Lehrerver-

bände im Harmos-Konkordat bleiben möchten. «Es ist ein bisschen wie David gegen Goliath, da so viele 

gegen den Austritt sind. Sollte der Austritt befürwortet werden, geht es sowieso noch einmal drei Jahre, 

bis der Kanton aus dem Konkordat draussen ist. In dieser Zeit hätten wir die Möglichkeit, die Fremdspra-

chendiskussion vertieft zu führen. Viel würde sich nicht ändern, denn das System ist soweit gut und Be-

währtes würde nicht rückgängig gemacht. Wichtig für mich ist, nicht mehr in diesem Korsett des Konkor-

dats zu stecken. Harmos ist einengend», so Wasserfallen. 

Stefanie Rohner 

http://bodensee-nachrichten.ch/region/detail/article/harmos-ist-einengend-0091424/  

  

http://bodensee-nachrichten.ch/region/detail/article/harmos-ist-einengend-0091424/
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Zürichsee-Zeitung, 09.09.2016 

Der Harmos-Austritt reicht ihnen nicht 

Josef Zahner und Lisa Leisi wollen, dass St. Gallen aus dem Schulkonkordat Har-

mos austritt. Ihr eigentlicher Kampf gilt aber dem Lehrplan 21. 

 
«In der Volksschule läuft vieles falsch», sagen Lisa Leisi und Josef Zahner und sind deswegen 

für den Austritt aus dem Harmos-Konkordat. Bild: Sabine Rock 

Elvira Jäger  

«Kanienchenleber» steht auf der Speisekarte. Josef Zahner sieht das –ie–, zieht die Augenbrauen 

hoch, seufzt. Der Schreibfehler ist der perfekte Einstieg in ein Gespräch darüber, was in der 

Schule nach Ansicht des Vereins «Starke Volksschule St. Gallen» falsch läuft. Die Grundfertig-

keiten wie Lesen, Rechtschreiben und Rechnen gingen verloren, beklagen dessen Anhänger. 

Auch Josef Zahner und Lisa Leisi sind dieser Ansicht. Beide weibeln zurzeit unermüdlich für die 

Initiative zum Harmos-Ausstieg, über die am 25. September im Kanton St. Gallen abgestimmt 

wird. Zahner, Bauer in Kaltbrunn, hört fast täglich Klagen von Lehrmeistern oder Lehrern, dass 

die Jugendlichen nach der Volksschule nicht mehr richtig schreiben und rechnen könnten. Daran 

seien die vielen Schulreformen schuld, findet der 48-Jährige. Geführter Klassenunterricht sei 

heute Mangelware. Stattdessen dominiere das selbstgesteuerte Lernen, das Kinder und Lehrper-

sonen überfordere. 

Lehrplan 21 verhindern 

Dass ein Austritt aus dem Harmos-Konkordat diese Probleme alle lösen würde, glauben auch Jo-

sef Zahner und Lisa Leisi nicht. Ihre Kritik zielt denn auch vor allem auf den Lehrplan 21. Total 

überfrachtet sei dieser, sagt Leisi, Mutter von vier erwachsenen Kindern aus Dietfurt im Toggen-

burg. «Den Kindern fehlt schlicht die Zeit zum Üben.» Eigentlich wollte der Verein «Starke 

Volksschule» von Anfang den Lehrplan 21 im Kanton St. Gallen mit einer Initiative verhindern. 

Regierung und Verwaltungsgericht erklärten diese aber unter Verweis auf das bindende Harmos-  
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Konkordat für ungültig. Leisi und Zahner verhehlen denn auch nicht, dass der Harmos-Austritt 

für sie nur ein erster Schritt ist. Stimmt das St. Galler Volk diesem zu, würde eine Neuauflage 

der Initiative gegen den Lehrplan 21 folgen.  

Nur noch eine Fremdsprache 

Der mächtigste Stein des Anstosses ist für Leisi wie für Zahner der Fremdsprachenunterricht. 

Eine Fremdsprache auf Primarstufe genüge völlig, finden sie. Welche das sein soll, darauf wol-

len sie sich nicht festlegen. Die freiwerdende Unterrichtszeit solle auf jeden Fall für das Üben 

der Grundfertigkeiten eingesetzt werden.  

Das Argument von SVP-Regierungsrat Stefan Kölliker, mindestens 80 Prozent der Schüler hät-

ten keine Probleme mit zwei Fremdsprachen, kontern die beiden Harmos-Gegner mit einem ei-

genen Zahlenspiel: «Es sind sicher weniger als 20 Prozent aller Kinder, die während der Schul-

zeit von einem Kanton in einen andern umziehen. Und ihretwegen soll es ein Harmos-Konkordat 

brauchen?» Auch Köllikers Argument, bei einem Austritt drohe das Bundesdiktat, sticht bei Zah-

ner und Leisi nicht. «Das gäbe einen Aufruhr im Volk, über den sich der Bundesrat nie und nim-

mer hinwegsetzen könnte», sagt Leisi, welche die St. Galler EDU präsidiert. 

Regierungs- und Kantonsrat sowie alle grossen St. Galler Parteien ausser der SVP sind gegen die 

Initiative. Wie hoch schätzen die beiden Fürsprecher deren Chancen ein? «Fragen Sie Herrn Köl-

liker», lacht Josef Zahner. «Wenn sich seine Ängste bewahrheiten, sind wir glücklich.» (Zürich-

see-Zeitung) 

http://www.zsz.ch/obersee/der-harmosaustritt-reicht-ihnen-nicht/story/30964579  

 

Tagblatt, 8.9.16 

Raus aus der Zwangsjacke „HarmoS“ 
(zur Abstimmung vom 25.September) 

Mit  dem Vorwand „Harmonisierung der Volksschule“ wurden am 30. Nov. 2008 die Stimmbür-

ger in dieses undemokratisches Konkordat gelockt. 

Seither hat das Volk zur Volksschule im Kanton St.Gallen nichts mehr zu melden – Demokratie 

ade.  

Die Überforderung der Kinder nimmt zu und das schon im Kindergarten.  

Fremdsprachen in der Unterstufe – französisch soll den Landeszusammenhalt stärken. Was ist 

denn mit den Tessinern und den Rätoromanen? Diskriminierung pur! 

Die Kernaufgabe der Schule ist doch, die Talente der Kinder (nicht alle sind sprachenbegabt) zu 

fördern und die Verbindung zur Wirtschaft sicherstellen. 

Wir brauchen nicht Akademiker bis zum Abwinken, sondern unser Ziel müssen glückliche Kin-

der und Jugendliche sein und das zementiert in der tiefsten Jugendarbeitslosigkeit. 

Dazu ist die Geldschleuder „HarmoS“ völlig ungeeignet, denn da werden unter dem Deckmantel 

Bildung soziale Strukturen wie z.B. Blockzeiten, Mittagstisch, Tagesschulen usw. gefördert. 

Wir sollten in der Bildung sicher nicht sparen, aber die Ausgaben können optimiert werden. 

JA zum Ausstieg aus dem HarmoS-Konkordat. 

Carmen Bruss, Bitziweg 17, 9444 Diepoldsau 

http://www.tagblatt.ch/meta/epaper/epa5822,22468  

 

http://www.zsz.ch/obersee/der-harmosaustritt-reicht-ihnen-nicht/story/30964579
http://www.tagblatt.ch/meta/epaper/epa5822,22468


5 

Medienspiegel 36/2016 Starke Volksschule SG 

Schweizerzeit, 18.08.2016 

«Herr Erziehungsdirektor, was verstehen Sie unter Bildung?»  

von Emilio 

Ein Bildungsdirektor rief auf dem Podium verzweifelt aus: «Wir müssen endlich den Zeitgeist 

im Lehrplan einbauen, um die Probleme der komplexen Zukunft lösen zu können!» 

Emilio griff sich an den Kopf; er glaubte nicht richtig gehört zu haben. Zeitgeist? Was uns täg-

lich aus Lautsprechern, Kopfhörern, Bildschirmen und -schirmchen nebst Print- und digitalen 

Medien entgegenschreit – das soll nun mit dem Lehrplan 21 auch in die Schulen einfliessen? 

Wer sich allerdings die Mühe nimmt, die Inhalte des Lehrplans 21 etwas näher zu betrachten, be-

ginnt sich zu fragen, was denn eigentlich das Ziel dieser Grössten aller Schulreformen sei. Da 

wird von Schülerinnen und Schülern in 2300 sogenannten Kompetenzstufen verlangt, «das ei-

gene Verhalten zu reflektieren», «die Lebensweisen von Pflanzen zu explorieren», «Vermutun-

gen einzuordnen», «Unterschiede zu erklären», «sich selber zu charakterisieren», «die Fortpflan-

zung zu verstehen und sich auszutauschen», «zu erklären, herzustellen, zu skizzieren, zu unter-

scheiden, einschätzen, darstellen, reflektieren» – aber sie können nicht erklären, warum etwas so 

ist wie es ist – weil ihnen das notwendige Wissen vorenthalten wurde. Benedikt Weibel, ex CEO 

SBB, schreibt dazu: «Mit Verwunderung stellt man fest, dass die Erkenntnis ‹Wissen ist das 

stärkste Werkzeug, das wir besitzen›, am Lehrplan 21 vollständig vorbeigegangen ist. Im Einfüh-

rungskapitel über Bildungsziele wird ‹Wissen› mit keinem Wort erwähnt. Dafür erscheint das 

Wort ′Kompetenz′ nicht weniger als neun Mal.» 

Die Antwort von EDK-Vertretern fällt dürftig aus: «Wissen wird mit Kompetenzen automatisch 

vermittelt». Vielleicht im Schlaf? An anderer Stelle offenbart die Bildungsbürokratie, dass sich 

der Lehrplan 21 eben «am aktuellen Wissen und den aktuellen Erkenntnissen orientiere» ... eben 

doch am Zeitgeist? Die Kernfrage allerdings lautet: Was hat Zeitgeist mit Bildung zu tun? Und 

wie lautet eigentlich der vom Volk erteilte Auftrag an die Schulen? 

Die aargauische Staatsverfassung enthält in § 28 den Satz: «Jedes Kind hat Anspruch auf eine 

seinen Fähigkeiten angemessene Bildung.» Ähnliches findet sich auch in andern Kantonen. Das 

Schlüsselwort heisst fast immer Bildung, häufig mit Verweis auf den Humanismus. Von einem 

gebildeten Menschen erwarten wir salomonische Problemlösungen, breit abgestützte Urteile, 

Durchblick, Toleranz. Ein solcher Mensch erscheint uns gebildet, weil er über dem Knatsch 

steht, Verständnis für Andere aufbringt und Zusammenhänge erkennt. Er kann das, weil er das 

dazu notwendige Wissen in der Schule erworben hat. 

Der Lehrplan 21 ersetzt Bildung durch Ausbildung. Kompetenzen eignen sich zwar für die Be-

rufsausbildung, keinesfalls jedoch für die Vermittlung von Bildung. Menschen ohne genügende 

Bildung sind unerwünschten Einflüssen und Versuchungen weitaus stärker ausgeliefert als es die 

Abgänger unserer bildungsorientierten Schulen bisher waren. 

Alles, was die Schweiz heute ausmacht (Wohlstand, persönliche Freiheit, Sicherheit und demo-

kratische Mitbestimmung) ist auch Resultat unseres bisher erfolgreichen Bildungswesens. Ein 

Tor, wer meint, dieses durch eine aus dem Ausland importierte und unerprobte Kompetenzenpä-

dagogik ersetzen zu müssen. Dass der Lehrplan 21 unser Schulsystem tatsächlich aus den An-

geln hebt, wird von der EDK kleingeredet. Dabei verschweigt sie, anno 2010 in den «Grundla-

gen für den Lehrplan 21» verlautet zu haben: «Mit der Kompetenzenorientierung ergibt sich eine 

veränderte Sichtweise auf den Unterricht. Lernen wird verstärkt als aktiver, selbstgesteuerter, re-

flexiver, situativer und konstruktiver Prozess verstanden.» 
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Obwohl sich diese veränderte Sichtweise «bloss» auf die Pädagogik bezieht, liefert sie genügend 

Grund für ersatzlose Streichung der Übung Lehrplan 21. Das beweist auch der wachsende Wi-

derstand führender Pädagogen «aus dem letzten Jahrhundert». Eine weitaus schwerwiegendere 

Folge für die Zukunft unseres Landes aber bedeutet die Verletzung des gesetzlichen Bildungs-

auftrags und damit der kantonalen Bildungshoheit. 

Emilio schliesst mit der Frage an uns alle: Warum wählen wir Bildungsdirektoren in die Regie-

rung, die nicht wissen, was Bildung ist? 

http://www.schweizerzeit.ch/cms/index.php?page=/news/herr_erziehungsdirektor_was_verste-

hen_sie_unter_bildung-2802 

 

Mehr zum Thema: 

 

«Schweizerzeit», 02.09.2016 

Die heisse Phase beginnt  

Lehrplan 21 im Sperrfeuer   
Von Anian Liebrand, Redaktion «Schweizerzeit»  

In mehreren Kantonen stehen heisse bildungspolitische Debatten und die ersten wegwei-

senden Abstimmungskämpfe an. Den Auftakt bildet St. Gal-len, wo am 25. September über 

die Volksinitiative «Ja zum Ausstieg aus dem HarmoS-Konkordat» abgestimmt wird.  

Weiterlesen: http://nein-zum-lp21.ch/wp-content/uploads/Lehrplan-21-im-Sperrfeuer.pdf  

 

 

  

http://www.schweizerzeit.ch/cms/index.php?page=/news/herr_erziehungsdirektor_was_verstehen_sie_unter_bildung-2802
http://www.schweizerzeit.ch/cms/index.php?page=/news/herr_erziehungsdirektor_was_verstehen_sie_unter_bildung-2802
http://nein-zum-lp21.ch/wp-content/uploads/Lehrplan-21-im-Sperrfeuer.pdf
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Zürcher Kinder- und Jugendärzte, 06.09.2016  

Stellungnahme der Vereinigung Zürcher Kinder- und Ju-

gendärzte, VZK zum Lehrplan 21 

Die Vernehmlassungsantwort im Original 

http://nein-zum-lp21.ch/wp-content/uploads/AntwortVernehmlassungLP21.pdf  

 

  

http://nein-zum-lp21.ch/wp-content/uploads/AntwortVernehmlassungLP21.pdf
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TA, 04.09.2016 

«Pro Kindergarten ist ein Kind noch nicht trocken» 

Vielerorts sinkt das Einschulungsalter. Das stellt Kindergärten vor ein Problem: Nicht alle 

Kinder können selbstständig auf die Toilette. 

Kinder werden in der Schweiz immer früher eingeschult. Die Faustregel besagt zwar, dass Kinder mit etwa 

drei Jahren tagsüber keine Windeln mehr benötigen. «Es kommt aber immer wieder vor, dass auch Vierjäh-

rige noch nicht trocken sind», sagt der Kinder- und Jugendpsychologe Allan Guggenbühl zur «Sonntags-

Zeitung».  

Einige der Kinder müssen gar noch Windeln tragen. Und das stellt die Kindergärten vor ein Problem. Kin-

dergärtner müssten immer alle Kinder im Auge behalten und können sich nicht zurückziehen, um ein Kind 

zu wickeln, erklärt Lisa Lehner in der Zeitung. Die Leiterin Kindergarten der Schule Baden spricht einen 

sensiblen Punkt an: «Ganz kritisch wird es, wenn Männer im Kindergarten arbeiten und Windeln wechseln 

sollen. Das hätte einen Aufstand in der Öffentlichkeit zur Folge.» 

Ausnahmen aus medizinischen Gründen 

Würde das Wechseln der Windeln zur Aufgabe der Kindergärtner, würde mehr Personal benötigt. Denn für 

Kindergärten gälten die gleichen rechtlichen Bestimmung wie im Hort, wie Brigitte Fleuti erläutert. Das 

heisst: «Beim Windelwechseln gilt das Vieraugenprinzip, es müssen immer zwei Personen anwesend sein», 

sagt die Präsidentin beim Kindergartenverband des Kantons Zürich. Und das könne ein Kindergarten 

schlicht nicht bieten. 

Deshalb: «Wir erwarten, dass die Kinder selbstständig auf die Toilette gehen können», macht Bruno Glet-

tig, Schulleiter in Obersiggenthal AG, klar. «Zum Windelnwechseln haben wir schlicht keine Zeit.» Die 

Schule habe sogar Informationsschreiben in mehreren Sprachen an die Eltern verschickt. «Trotzdem», so 

Glettig, «haben wir im Schnitt immer ein Kind pro Kindergarten, das noch nicht trocken ist.» 

Mit dem Problem ist Glettig nicht allein. Immer wieder komme es vor, dass Kinder mit Windeln in den 

Kindergarten kommen. Es gebe sogar Eltern, die ihrem Nachwuchs unauffällig dünne Windelhöschen an-

ziehen, schreibt die Zeitung.  

Alle Kinder aufnehmen, aber nicht mehr Personal 

Die Kindergartenverbände Zürich, Aargau und Bern schliessen sich der Haltung von Schulleiter Glettig an. 

Auch bei ihnen heisst es: «Wir wechseln keine Windeln.» Ausnahmen würden bloss gemacht, wenn Kinder 

aus medizinischen Gründen Windeln tragen müssen.  

Viele Kindergärten haben gemäss der Zeitung eine pragmatische Linie eingeschlagen und bieten Eltern te-

lefonisch auf, wenn die Windel voll ist. Die Idee dabei sei, «einen gewissen Druck» entstehen zu lassen, 

erklärt Glettig. Das sorge bei den Eltern oft auch für ein grosses Aha-Erlebnis. 

Einerseits müssen die Kindergärten also alle Kinder aufnehmen, die das Schulalter erreicht haben – egal, 

ob die Kinder die nötige Reife haben. Andererseits müssten Kindergärtner Kinder zu zweit wickeln, haben 

dazu aber nicht das nötige Personal. Und so befinden sich die Schulen gewissermassen in der Mangel. 

«Harmos ändert in den meisten Kantonen nichts» 

Gemäss «SonntagsZeitung» ist der Hauptgrund für die Senkung des Einschulungsalters, dass das Harmos-

Konkordat den Kindergarten obligatorisch macht und den Stichtag für den Kindergarteineintritt vereinheit-

licht – nämlich den 31. Juli. Alle Kinder, die bis dann das vierte Altersjahr erreicht haben, müssen den Kin-

dergarten besuchen. 

Harmos führte aber bei weitem nicht überall zu einer Senkung des Einschulungsalters, als das Konkordat 

2009 mit der Ratifikation durch den Kanton Tessin als zehnter Kanton in Kraft trat. Wie der «Beobachter» 

damals schrieb, besuchten bereits vor Harmos etwa 86 Prozent aller Kinder in der Schweiz während zweier 

Jahre den Kindergarten und traten meistens mit vier Jahren ein. Das Fazit der Zeitschrift zum Einschu-

lungsalter: «Harmos ändert an der heutigen Praxis (2009) in den meisten Kantonen also nichts.» (mch) 

http://www.tagesanzeiger.ch/schweiz/standard/pro-kindergarten-ist-ein-kind-noch-nicht-trocken/story/23223972#most-
PopularComment   

http://sonntagszeitung.ch/read/sz_04_09_2016/nachrichten/Mit-Windeln-in-den-Kindergarten-72369
http://sonntagszeitung.ch/read/sz_04_09_2016/nachrichten/Mit-Windeln-in-den-Kindergarten-72369
http://www.tagesanzeiger.ch/schweiz/standard/inhalt-2/kindergarten/s.html
http://www.beobachter.ch/arbeit-bildung/schule/artikel/schulsystem_das-ist-harmos/
http://www.beobachter.ch/arbeit-bildung/schule/artikel/schulsystem_das-ist-harmos/
http://www.tagesanzeiger.ch/schweiz/standard/pro-kindergarten-ist-ein-kind-noch-nicht-trocken/story/23223972#mostPopularComment
http://www.tagesanzeiger.ch/schweiz/standard/pro-kindergarten-ist-ein-kind-noch-nicht-trocken/story/23223972#mostPopularComment
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Schule Schweiz, 8. September 2016 

Regierungsrätin rüffelt Schule  

«Ich empfinde es als wichtig, dass die Schulleitung und der Schulrat die Erziehungsbe-
rechtigten bei grösseren Änderungen nach Möglichkeiten anhören. Das wäre auch im 
aktuellen Fall nötig gewesen. Weil der Einbezug der Eltern gefehlt hat, scheint die Situ-
ation verfahren zu sein.» Mit diesen für eine Regierungsrätin recht deutlichen Worten 
geht Bildungsdirektorin Monica Gschwind auf Distanz zur Aescher Schulleitung und 
zum Schulrat, die seit Semesterbeginn eigenmächtig den Schulbeginn auf 8.20 Uhr hin-
ausschoben und elf von 19 Schulklassen keinen freien Nachmittag mehr gewähren. 

Dagegen hatten Eltern protestiert. Gegen 300 Sekundarschüler unterschrieben eine Pe-
tition und gaben damit zum Ausdruck, mit dem neuen Stundenplan-Regime nicht ein-
verstanden zu sein. An der «verfahrenen Situation», wie Gschwinds Brief an die Eltern 
zeigt, gibt die Regierungsrätin der Schulleitung und dem Schulrat die Schuld – allen vo-
ran Präsidentin Astrid Marty, die sich bisher standhaft weigerte, die Erziehungsberechti-
gen zum Gespräch zu empfangen und Anfragen der BaZ zu beantworten. Einen Run-
den Tisch liess sie persönlich platzen. 

Regierungsrätin rüffelt Schule, Basler Zeitung, 8.9. von Daniel Wahl 

Gegenüber dem «Regionaljournal» von Radio SRF signalisiert die Schulleitung neu 
Entgegenkommen. Co-Schulleiter Carol Rietsch räumt ein, unterschätzt zu haben, wie 
wichtig den Kindern ein freier Nachmittag sei. Man werde eine Umfrage starten und je 
nach Resultat den gewünschten freien Nachmittag wieder gewähren. Die Stundenplan-
änderung könnte schon im nächsten Semester wieder rückgängig gemacht werden. 
Und Astrid Marty gibt zu, «Fehler» gemacht zu haben. Man hätte Eltern miteinbeziehen 
sollen und früher informieren müssen. «Wir sind uns der Tragweite nicht bewusst gewe-
sen», sagte sie im Radio. 

Um den Prozess des Umdenkens etwas zu beschleunigen, haben Eltern eine eigene 
Website gestaltet und rufen zur vorgezogenen Umfrage auf. «Wir sind ein loser Zusam-
menschluss von Erziehungsberechtigen, welche mit dem Gebaren der involvierten Be-
hörden unzufrieden sind», definieren sich die Initianten. 

Link zur Website: Gruppe von Erziehungsberechtigten, Schülerinnen und Schüler zum 
Stundenplan der Sekundarschule, Aesch-Pfeffingen-Duggingen 

http://stundenplan.square7.ch  

 

  

http://stundenplan.square7.ch/
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Ostschweiz am Sonntag, 11. September 2016  

Spielerisch lernen im Cyberspace 

Ab dem Schuljahr 2017/18 führt der Kanton St. Gallen das neue Französisch-Lehr-

mittel «dis donc!» ein. Es setzt auf eine Lernplattform im Internet – Lehrer können 

ihre Schüler so individueller fördern. 

MICHAEL GENOVA 

Kinder basteln unter Anleitung ein kleines Monster aus Knetmasse. Sie schreiben eine Speise-

karte oder stellen den Stammbaum ihrer Familie vor. Und das alles auf Französisch. Handlungs-

orientiertes Lernen nennen es die Experten. Dieser Ansatz steht im Zentrum des neuen Franzö-

sisch-Lehrmittels «dis donc!», das der Kanton St. Gallen ab dem Schuljahr 2017/18 einführen 

wird. «Die Schülerinnen und Schüler sollen nicht nur Französischwörtli runterrattern», sagt Wal-

ter Schmid, Leiter des St. Galler Lehrmittelverlags. Es gehe darum, dass die Kinder das Gelernte 

auch anwenden können. 

«dis donc!» ist ein gemeinsames Projekt der Kantone St. Gallen und Zürich. Ein Team aus Fach-

leuten und Lehrpersonen begann vor vier Jahren mit der Entwicklung. Diese sei schon damals 

auf den Lehrplan 21 ausgerichtet gewesen, sagt Walter Schmid. Nun werden «dis donc!» und der 

neue Lehrplan im kommenden Jahr sogar gleichzeitig eingeführt. Das neue Lehrmittel ist stufen-

übergreifend und richtet sich an Schülerinnen und Schüler der fünften bis neunten Klasse. Es 

wird das Lehrwerk «envol» ablösen, das seit rund 15 Jahren zum Einsatz kommt. Das Auto-

renteam habe Themen aus dem Leben der Kinder und Jugendlichen aufgegriffen, sagt Barbara 

Wolfer, Dozentin an der Pädagogischen Hochschule St. Gallen und Lehrmittelautorin. So schrei-

ben die Schüler in einer Aufgabe etwa einen Weblog, ein Web-Tagebuch. Zur Vorbereitung le-

sen sie Ausschnitte aus dem Blog einer französischsprachigen Schulklasse aus dem Kanton Frei-

burg. «Die Jugendlichen lernen leichter, wenn die Inhalte etwas mit ihrer Lebenswelt zu tun ha-

ben», sagt Barbara Wolfer. 

Lieder von Musiker Gustav 

Für Primarschüler im Kanton St. Gallen beginnt in der dritten Klasse der Englischunterricht, ab 

der fünften Klasse lernen sie Französisch. Das neue Lehrmittel baut Brücken zwischen der Mut-

tersprache und den Fremdsprachen und bindet so Vorwissen ein. Das geschieht zum Beispiel, in-

dem «dis donc!» Schüler auf verwandte Wörter hinweist. Barbara Wolfer beschreibt das Prinzip 

so: «Einmal lernen, mehrmals brauchen.» Dazu kommt: Viele Kinder beherrschen schon bei der 

Einschulung mehr als eine Sprache. «Ein Kind, das zu Hause Portugiesisch spricht, lernt blitz-

schnell Französisch.» 

«dis donc!» setzt auch neue Massstäbe beim Einsatz digitaler Medien. So finden Schüler auf ei-

ner Online-Plattform eine persönliche Lernumgebung mit zusätzlichen Übungen und Selbsttests. 

Dort können sie sich auch Audio- und Videobeiträge herunterladen. Lieder und Lernspiele sollen 

die Schüler motivieren. So hat der Musiker Gustav für jedes Kapitel ein passendes Lied kompo-

niert. Der zweisprachige Freiburger schrieb in diesem Jahr für das Schweizer Fernsehen den 

EM-Song «Tous ensemble». Auflockernd wirkt aber auch ein Rabe namens Dico, der sich mit 

seinen Tips immer wieder auf die Seiten schmuggelt. Dort verkündet er dann keck: «Le Rösti-

graben n'existe pas – der Röstigraben existiert nicht.» 
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Repetitionen für Schwächere 

Bereits seit zwei Jahren testen Lehrerinnen und Lehrer «dis donc!» in ihren Schulklassen. Eine 

davon ist Ronja Gmür, die in Dietfurt und Bütschwil Fünft- und Sechstklässler in Französisch 

und Englisch unterrichtet. «Erst fand ich das neue Lehrmittel etwas anspruchsvoll», sagt sie. Be-

reits nach vier Wochen Unterricht schreiben die Schüler ein einfaches Gedicht auf Französisch. 

Den Kindern scheint diese praktische Herangehensweise jedoch zu gefallen. Ronja Gmürs Fazit 

nach zwei Jahren Unterricht: «Die meisten haben die Freude an der Sprache behalten.» Kritiker 

des Sprachenunterrichts in der Primarschule hingegen bemängeln, dass einige Kinder mit zwei 

Fremdsprachen überfordert seien. Im Kanton St. Gallen wird diese Frage im Vorfeld der Har-

mos-Abstimmung (siehe Kasten) wieder diskutiert, und der Kanton Thurgau rollt gerade die Dis-

kussion über die Abschaffung des Frühfranzösisch neu auf. 

Nimmt das neue Lehrmittel «dis donc!» auch auf schwächere Schüler Rücksicht? Ja, findet 

Ronja Gmür. Für sie gebe es auf der Online-Lernplattform zusätzliche Übungen und für die stär-

keren Schülerinnen und Schüler die sogenannten «Plus-Aufgaben». Wichtig sei aber auch, dass 

die Lehrpersonen auf die individuellen Fähigkeiten eingehen, sagt Ronja Gmür. «Wir können 

nicht von allen das Gleiche verlangen.» 

http://www.ostschweiz-am-sonntag.ch/ostschweiz-am-sonntag/ostschweiz/Spielerisch-lernen-im-Cyber-

space;art304158,4749804  

 

Ostschweiz am Sonntag: 11. September 2016, 10:30 Uhr  

Harmos Die Verlage brauchen Sicherheit 
 

Am 25. September stimmen die St. Gallerinnen und St. Galler über einen Austritt aus Harmos 

ab. Die Absicht des Harmos-Konkordats ist es, die Schulstrukturen und Ziele des Unterrichts ge-

samtschweizerisch zu harmonisieren. Mit ihrer Ablehnung wehren sich die Gegner von Harmos 

indirekt gegen den Lehrplan 21 sowie gegen den Unterricht von zwei Fremdsprachen in der Pri-

marschule. «Ein möglicher Austritt hätte für den St. Galler Lehrmittelverlag einen direkten Ein-

fluss», sagt Verlagsleiter Walter Schmid. Besonders wenn man vom gegenwärtigen Modell des 

Fremdsprachenunterrichts abrücken würde. Zurzeit wird im Kanton St. Gallen ab der dritten 

Klasse Englisch und ab der fünften Klasse Französisch unterrichtet. «Als Produzenten von Lehr-

mitteln brauchen wir einen gewisse Planungssicherheit», sagt Schmid. In den vergangenen Jah-

ren habe bei den Verlagen eine Bereinigung stattgefunden, viele hätten ihre Lehrmittel auf Har-

mos ausgerichtet. «Es wäre verheerend, wenn jeder Kanton wieder sein eigenes Zügli fahren 

würde.» (mge) 

http://www.ostschweiz-am-sonntag.ch/ostschweiz-am-sonntag/ostschweiz/Harmos-Die-Verlage-brauchen-Sicher-

heit;art304158,4749805  

 

 

Mehr dazu, v.a. auch zu den Kosten: 

 

srf, 5. September 2016 

Winterthurer IT-Pioniere  
http://www.srf.ch/news/regional/zuerich-schaffhausen/winterthurer-schueler-speichern-hausaufgaben-auf-
usb-stick  

  

http://www.ostschweiz-am-sonntag.ch/ostschweiz-am-sonntag/ostschweiz/Spielerisch-lernen-im-Cyberspace;art304158,4749804
http://www.ostschweiz-am-sonntag.ch/ostschweiz-am-sonntag/ostschweiz/Spielerisch-lernen-im-Cyberspace;art304158,4749804
http://www.ostschweiz-am-sonntag.ch/ostschweiz-am-sonntag/ostschweiz/Harmos-Die-Verlage-brauchen-Sicherheit;art304158,4749805
http://www.ostschweiz-am-sonntag.ch/ostschweiz-am-sonntag/ostschweiz/Harmos-Die-Verlage-brauchen-Sicherheit;art304158,4749805
http://www.srf.ch/news/regional/zuerich-schaffhausen/winterthurer-schueler-speichern-hausaufgaben-auf-usb-stick
http://www.srf.ch/news/regional/zuerich-schaffhausen/winterthurer-schueler-speichern-hausaufgaben-auf-usb-stick
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Die Weltwoche, 11. September 2016 

Murks ohne Ende 

Vor 20 Jahren wurde die Rechtschreibreform in Kraft gesetzt.  Die Verwirrung ist grösser 

denn je. Ich war bei der Erarbeitung der Reform dabei – es war ein Fiasko  

Von Horst Haider Munske 

Bis heute, zwanzig Jahre nach dem Start der Rechtschreibreform, ist noch immer kein Recht-

schreibfriede erreicht. Autoren und Verlage, Lehrer beklagen Entstellungen der Schrift, überflüs-

sige Varianten und Unklarheiten. Die grossen Zeitungen haben sich Hausorthografien gegeben, 

in der Schweiz opponiert die Schweizer Orthographische Konferenz (SOK), eine Initiative Be-

troffener, gegen das Diktat der deutschen Kultusminister. Auf der anderen Seite soll ein 39-

köpfiger Rat für deutsche Rechtschreibung die Kultusminister beraten, um das orthografische 

Regelwerk, also die reformierte Schreibung, «in unerlässlichem Umfang weiterzuentwickeln». 

Dieses Gremium hat vor allem die Funktion, nachzuholen, was bei der Ausarbeitung der Re-

formschreibung unterblieben war: die Betroffenen einzubeziehen.  

 

Wie konnte es zu diesem Chaos kommen?  

Den Anstoss für die ursprüngliche Reform gab der Präsident des Mannheimer Instituts für Deut-

sche Sprache (IDS), Professor Heinz Rupp. Am 19. Februar 1987 erteilten die deutschen Kultus-

minister seinem Institut den Auftrag, Vorschläge auszuarbeiten. Das IDS setzte eine Kommis-

sion für Rechtschreibfragen ein, die zusammen mit entsprechenden Kommissionen der Schweiz, 

Österreichs und der DDR sofort begann, den Auftrag zu erfüllen. 

 

Auch ich war damals begeisterter Verfechter einer Reform und hatte diese gegen einen entschie-

denen Gegner, den Feuilletonchef der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (FAZ), Karl Korn, ver-

teidigt und konkrete Reformempfehlungen vorgelegt. So wurde ich als Mitglied in die Kommis-

sion aufgenommen. Viele Koryphäen wollte man allerdings nicht dabeihaben, auch nicht die 

Wissenschaftler, die ein grosses Handbuch über «Schrift und Schriftlichkeit» vorbereiteten (er-

schienen 1994). Der Gedanke, die Hauptbetroffenen einzubeziehen, also Autoren, Journalisten, 

Verlage, Lehrer, kam gar nicht erst auf.  

 

Hunderttausende Bücher vernichtet 

Ähnlich war die Zusammensetzung der übrigen drei Kommissionen, die nun regelmässig zu Be-

ratungen zusammenkamen. Bereits 1992 publizierten sie einen ersten gemeinsamen Reforment-

wurf, der in der Öffentlichkeit empört aufgenommen wurde. Geplant war die Einführung der all-

gemeinen Kleinschreibung und die Entfernung einiger Unregelmässigkeiten, was zu vielen unge-

wohnten Schreibungen führte. Mit dem vielzitierten Satz: «Der keiser isst den al im bot» (für: 

«Der Kaiser isst den Aal im Boot»), zogen Kritiker die Vorschläge ins Lächerliche. 

 

Eine zusätzliche Kommission, welche die deutschen Kultusminister zusammengesetzt hatten, 

zog die Notbremse. Nach einer öffentlichen Anhörung am 4. Mai 1993 verwarf sie zentrale 

Wünsche der alten Kommissionen, so die 

vereinfachten Längebezeichnungen (Al statt Aal) und die Kleinschreibung. Es blieben vor allem 

die in der Schweiz längst umgesetzte ss-Schreibung (statt ß), neue Umlautschreibun-

gen (Gämse/Gemse) sowie neue Regeln für Gross- oder Klein- sowie Getrennt- oder Zusammen-

schreibung.  

 

Nun drängte die Politik auf Abschluss. Im Dezember 1994 kam es zu den «Wiener Abschlussge-

sprächen», bei denen das neue Regelwerk von den politisch Beauftragten festgezurrt wurde. 
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«Hauptsache, wir können einen Erfolg melden», bemerkte eine Ministerialrätin beim Pausenge-

spräch. Den Fachkommissionen wurde Dampf gemacht, ein Wörterverzeichnis vorzulegen. Eine 

parlamentarische Debatte und eine entsprechende Legitimation blieb in Deutschland aus, und so 

kam es bereits am 1. Juli 1996 (wiederum in Wien) zur «Gemeinsamen Absichtserklärung zur 

Neuregelung der Deutschen Rechtschreibung».  

 

Als alles unter Dach und Fach schien, artete die Situation erst richtig aus. Eigentlich sollte das 

Unternehmen gemäss Wiener Vereinbarung erst nach zwei Jahren starten, am 1. Juli 1998. Viele 

Verlage mochten aber nicht warten. Schon wenige Monate nach dem Beschluss kamen die ersten 

neuen Wörterbücher auf den Markt. Bayern ordnete an, die neuen Regeln sofort nach den Som-

merferien zu unterrichten.  

 

Ein Sturm der Entrüstung brach los, gegen viele auffällige Neuschreibungen und überhaupt ge-

gen dieses Diktat. Als Erste protestierten die Schriftsteller auf der Frankfurter Buchmesse, es 

folgten 600 Professoren. In Schleswig-Holstein kam es zum Volksentscheid – gegen die Reform, 

er wurde aber vom Landtag für wirkungslos erklärt. In einem Jahr erschien ein halbes Dutzend 

kritischer Bücher zur Rechtschreibreform. Inzwischen war die neue Expertenkommission beru-

fen worden. Es tobte eine Auseinandersetzung um eine Reform der Reform. Die Kommission 

wurde schliesslich 2004 durch einen Rat für deutsche Rechtschreibung ersetzt. Inzwischen hatten 

Schul- und Jugendbuchverlage Hunderttausende von Büchern vernichtet, um rechtschreibkonfor-

men Neuauflagen Platz zu machen.  

 

In den Schulen blieb der erhoffte Erfolg einfacheren Lernens aus. Zumal der neue Rat nun be-

gonnen hatte, besonders auffällige Entstellungen des Schreibens wieder abzuschaffen. Tut uns 

Leid – nein, jetzt wieder: Tut uns leid.  

 

Die Schwerbehinderten mussten jetzt nicht mehr schwer Behinderte genannt werden. 

Noch vor Ende 2006, der verbindlichen Einführung der Neuregelung, wurden mehr als 400 ver-

bannte Zusammenschreibungen wie freisprechen, halbvoll, alleinstehend wieder zugelassen. 

Doch hier zeigte sich nun der Pferdefuss der ministeriell gesteuerten Rechtschreibreform. Denn 

dieses Zugeständnis war nur ein halbes: Die reformierten Schreibungen sollten weiter gelten. Der 

Duden verzeichnet sie sogar als Standardvariante, zum Beispiel: so genannt (alte Schreibung: so-

genannt), eine Ohrfeige für den Rat; dagegen stellt Wahrigs Rechtschreibwörterbuch beide 

Schreibungen nebeneinander: so genannt/sogenannt. Der Schreibende darf entscheiden. Die 

Folge war ein verwirrender «Variantensalat» (FAZ).  

 

Seit sich sogar Hans Zehetmair, der Vorsitzende des Rats, von der Rechtschreibreform distan-

ziert hat, ist die Verwirrung perfekt. Was nun? Sollten aus dem Fiasko nicht endlich Konsequen-

zen gezogen werden? Einen Ausweg zeigt die Schweizer Orthographische Konferenz. Sie hat 

Empfehlungen herausgegeben, wie mit der Neuregelung umzugehen sei. Ihre einfachste und 

wichtigste lautet: «Von Varianten die traditionelle». So einfach kann die Reform der Reform 

sein. 

 

Horst Haider Munske ist emeritierter Professor für Deutsche Sprachwissenschaft an der Uni-

versität Erlangen-Nürnberg und Mitglied im wissenschaftlichen Beirat des Vereins Deutsche 

Sprache. 1997 trat der renommierte Wissenschaftler unter Protest aus der Kommission für deut-

sche Rechtschreibung aus. 

 

http://www.weltwoche.ch/ausgaben/2016-33/artikel/murks-ohne-ende-die-weltwoche-ausgabe-332016.html  

http://www.weltwoche.ch/ausgaben/2016-33/artikel/murks-ohne-ende-die-weltwoche-ausgabe-332016.html

